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744 DIE BERNER WOCHE

,rl Äuf ; b.êm Sodium fag eine junge Dame am Flügel.
Sieben igt ftanb ein junger, fcblanter Sere, ber gerade bie

©e|g£ juin Spiel anfegte. ©r batte buntle Äugen unb
btgunes, gefcgeiteltes Sodengaar. Die 3üge feines ©efidjts.
batten eine ferne Äebttlid;feit mit benen Des alten Stufi-
tauten; eine ungehemmte ©enialität brüdten fie aus.

Das Konjcrtftüd begann mit einem jarten Sianiffimo.
Die Sörcr toarctt fofort im Sanne Der Künftler, unb jum
Schluß bes Vortrages raufdyte ein nidjt enbenroolfenber
Seifalt Durch Den Saal.

DaSÄ'ünftlerpnaruabmtäcbctnb bicöulbigungen entgegen.
CÊrft als eine Sängerin Das fßoDium betrat, oerftummte

Der Seifail.
©in tiirjes Stälubiunt.
2ßar es nicht, als oerbeuge fid) Der fdjlaitte &err lä-

d;eInD .nad) jener ©de, in ber Siegfried fag?
Die Sängerin begann:

Strahle bell im iUtär.djeiiglunje,"
©Die, beilige ©hriftennaegt

Der alte SJtufitant in Der ©de Des Saales fubr -jäb
auf. ©iit Stieg ging ibm Durdjs $>erj. Starr blidtc er nad)
Dem Sübium, fudite eine ©rttärung für Das Unfaßlidje
unD fattb fie nidjt.

SSeiter ,flutete Der ©efaitg :

Denn aus Deinem Strab.leufranje
Quillt Der hiebe (Sötterinadjt

„Das Jîiebi Das S3eignad;tslicb für meine Stutter!"
ftainmlfte Siegfried in hödjfter ©rregung. Seine jitternbeu
gänbe fudjten einen >5alt an Der Difcgtante.

v'i : ôoreg! this edlem (Slocfenmunbe-,
Sitterl Durd; Die SauberftuuDe
Sibidfalsbarmonie berein

Da trat eine ältere Dame an Siegfried heran. „Dein
hieb!" flüfterte fie unb Driidte ibm ein Srogramm in Die

ôanb.
©utfegt blidte er Der Daine ins (öefidjt. ©in ©r-

fennett bufd;tc gebanïénfdjnelT über fein tlntlit;. Son -einer
Ueberrafd;ung und ©rregung fiel er in Die andere. > 8p
fdjfitter-t uiandte er fid) ab.

Durd; Den ÎBirbel meiger Dioden
häuten uns Die SBeibitacfctsgleden
tffrol) Das geft Der Siebe ein

Der alte Stufifant fd;lid) fid) hinaus, loäbreuD Das

Crinale. Des erften Serfes nod) fein Ohr limfdmteidjelte.

©iidlidj' mar er Drangen. Der Schnee fiel ernft und
feierlid; herab, fegte fid) in feinen Kleibern feft, fügte Die

Stangen, liegte, Die Sippen, bligte auf im Schein ber bogen
Sogenlampen roic unjägüge Diamanten. Die ©Ioden ber

Kjjcben jubelten ihm.ihren $Beihnad)tsgrug entgegen. ©rä-,
neu• bfäitgtcn fid) ibnt pcrftoblen in bie Äugen.

" 'Die alte Dante im Konjertfaal mar feilte Dore.
Seine Dore!' ©r batte fie Damals geheiratet. Die erften

3abre Der ©he untren glüdlid;, bod) Das ffiliid mürbe halb
oott ben Sorgen untergraben, ©elb mar eine Karität im
Saufe. 3n feinem Streben nad) Suhm unb oollcnbetem
Künftlertum ocrnadjläffigte er Steil) und Kind, unb fein
großes 3ièl erreid;te er nie. Die Sot niadjte in bitter unb
lingered;!.- So tarn es juin Srud). Dore reiite-- mit Dem

fleinen Siegfried 3u ihren ©Item. Siegfried? — Der Site
blieb an einer Straßenede fteben, holte mit bebenden gingern
Das Srogramm heroor und fud;te. Sichtig! Da ftand es:

Siegfried Sondert ©Iotra .Kaifet-Sordjert.
%ts er 3 m ei Stunden fpäter in feiner Kammer opr

Den) Difdfe jag, ben Kopf in bie Sänbe ftügte und in Die

glamiite jtarrfe, Die 00m Danuenjmeig hèrabftrahlte, llopfte
es ait Die Di'tr.

Siegfried Sondert junior trat ein. „©Uten itbenb,
Sater!" fagte er und ftreefte Dem Älten Die .stand entgegen.
..Sin id) Dir millfommen?"

Der alte Stufifant umarmte ihn. „griedel!" fdyrie er,
und feine Stimme überfdjlug fid). „3mmer bift Du mir
toillfommen! Smmer!"

„Und meine Stutter?" fragte Der Sohn. „Und meine
grau, Die Du noch gar nidjt fennft?"

Da eilte Der Älte roortlos hinaus auf Den glur und
holte Die beiden grauen herein.

Serfögnung tourbe gefeiert.
©inen fo erhebenden 2Bei.hnad;tsabenb hatte Das Stüh»

d;en Des alten Stufifanten noch nidjt erlebt' (Efjriftnadjt.
Dämmerung fegreitet Durch fegneeige 3BeIt
3m SSalde raunt fjeimlid) Der SSinD -

Äuf goldenen glüglein fegmebt leife und fadjt
Das Dielliebe 2BeignachtsfinD.

SieltaufenD ôe^en marten Darauf,
Dag nächtlich ein SSunber gefdjege.
Dag bureg ber Seele offene Dür
Das ©griftfinb ber Kleinen gehe.

Und ift fie oorbei, Die heilige Sacht
' Und grauet ber Älftag dir roieber —

hang liegt noch der 3ctuber bes SBunders in Dir
Som Sange Der ©hriftnacgtlieber!

St aria D u 11 i S u t i s g a u f e r.
N. B. ÎIus born foebeii erfegienerten (Scbicgtbnrtbc „Surcg's getmaitiege

hatib".
:

3Beil)nad)ten 1931.
3m .Often mollen Die 3apaner um jedett Sreis Krieg

führen, ©s fieht gait3 ueqmeifclt Darnach aus, als ob fie
im Äni trag Der internationalen Si'iftungsinbuftrie Der SSelt
31111t oorngercin 3eigen mollten, Dag oon Der foinmenbeti
9!brüftungsfonferen3 nichts ermattet roerden Dürfe uitb bie
Sölfer nod; einmal um ihre Sehnfudjt nad) grieben be-

trogen merben mollten. 3n ©uropa unb Ämerifa bringt bie

lüirtjcgaftlidje Sage Die Stenfcgen 3ur Ser3roeiflung. Unfer
2Birtfd;aftsfi)ftem, Das feftgefügter unD folider fdjien als Das

Sundesgaus, bat Siffe und Sprünge befommen. HnD mas
nun [jerausfidert, 3eigt, Dag Dicfes Softem längft bis ins
Snnerfte hinein faul mar. Sei oollen Scheunen müffen Die

fOtenfcgen oerhungern. Die SelbftmorDe aus Ser3roeifluttg
ntegren fid;. Die gügrer, Die miffen füllten, mie fie gerade
jegt ben Söllern helfen mügten, oerftopfen nur einige ber
ärgften Siffer unb forbern Sertrauen, ohne Dag fie ehoas
täten, 11111 Diefes in fie gefegte Sertrauen mirtlid) 311 redjt-
fertigen. 2Bir fteljen in einem Der grögten 9Jtenfd)heits-
bantcrotte Dritt. S3ir ; ftehen ait einer SteltroenDe, Die 11ns

Die 3u!unft nur grau in grau jeigt. 2Bir find 00II Drauer
und Ängft, und in uns lebt rnenig 2Beihnad;tsfreuDe.

Und man tann fid) roogl fragen, ob es nicht beffer
unb ehrlicher märe, rnenn biefes 3ahr feine SSeihnadjts-
bäume entflammt mürben und mir ftatt SBeibnacgt eine

allgemeine Drauernacgt feiern mürben. Denn roenn es mit
uitferem ©griftentum etroas märe, bann mügte es anders
ausfegcit in Der SSelt. Äber mird es nicht immer Deut-

lieger, Dag unfer ©griftentum auch mit hinein gehört in Den

gamett Staats-, 3Birtfd)afts= und 2üiffenfd)aftsbanlerott un-
ferer Dage? Sat es im alten Som, Das noch nichts oont
©griftentum tatinte, nid)t oft beffer, jedenfalls aber nie

fcglimmer atisgefegeit als in Der ©cgenmart? 3ft_Das ©hri-
ftentum nicht 3U einer Sadje geroorden mie Der Staat, Die

Sationalbanl, Die Saluta, Die glugjeuge, Die Äutos und Die

©ifenbahnen, unb müffen mir jegt, mo mir eimufehen be-

ginnen, mie all Diefe uttferc Schöpfungen 11ns nicht 311 helfen

oermögen, nidjt aud) das ©griftentum in bie gleiche Seihe
mit all Diefen Snftanjen ftellen, bie fo jämmerlich oerfagt
haben?

744 Lettinn >vc>LkkL

â Auf dem Podium sas; eine junge Dame am Flügel,
sieben ihr stand ein junger, schlanker Herr, der gerade die
Ge;g^, zum Spiel ansetzte. Er hatte dunkle Augen und
braunes, gescheiteltes Lockenhaar. Die Züge seines Gesichts
hatten eine ferne Aehnlichkeit mit denen des alten Musi-
kanten; eine ungehemmte Genialität drückten sie aus.

Das Konzertstück begann mit einem zarten Pianissimo.
Die Hörer waren sofort im Banne der Künstler, und zum
Schluß des Vortrages rauschte ein nicht endenwollender
Beifall durch den Saal.

Das Künstlerpaar nahm lächelnd die Huldigungen entgegen.
Erst als eine Sängerin das Podium betrat, verstummte

der Beifall.
Ein kurzes Präludium.
War es nicht, als verbeuge sich der schlanke Herr lä-

chelnd nach jener Ecke, in der Siegfried saß?
Die Sängerin begann:

Strahle hell im Märchenglanze,
Edle, heilige Christennacht

Der alte Musikant in der Ecke des Saales fuhr jäh
auf. Ein Stich ging ihm durchs Herz. Starr blickte er nach
dem Podium, suchte eine Erklärung für das Unfaßliche
und fand sie nicht.

Weiter flutete der Gesang:
Denn aus deinem Strahlenkranze

Quillt der Liebe Eöttermacht
„Das Lied! Das Weihnachtslied für meine. Mutter!"

stammelte Siegfried in höchster Erregung. Seine zitternden
Hände suchten einen Halt an der Tischkante.

Horch! Aus edlem Elockemnunde. /

Zittert durch die Zauberstunde s. ./
'

Schicksalsharmonie herein 'Oh-,,
Da trat eine ältere Dame an Siegfried heran. „Dein

Lied!" flüsterte sie und drückte ihm ein Programm in die
Hand.

Entsetzt blickte er der Dame ins Gesicht. Ein Er-
kennen huschte gedankenschnell über sein Antlitz. Bon Tuner
Ueberraschung und Erregung fiel er in die ändere. > Er-
schlittert wandte er sich ab.

durch den Wirbel weißer Flocken
Läuten uns die Wcihnachtsglocken
Froh das Fest der Liebe ein

Der alte Musikant schlich sich hinaus, während das
Finale des ersten Verses noch sein Ohr umschmeichelte.

Endlich' war er draußen. Der Schnee fiel ernst und
feierlich herab, setzte sich in seinen Kleidern fest, küßte die

Wangen, netzte die Lippen, blitzte auf im Schein der hohen
Bogenlampen wie unzählige Diamanten. Die Glocken der
Kirchen jubelten ihn; ihren Weihnachtsgruß entgegen. Trä-,
nen-drängten sich ihn; verstohlen in dje Augen.

^D.ie alte Dame im Kvnzertsaal war seine Lore.
Seine Lore! Er hatte sie damals geheiratet. Die ersten

Jähre der Ehe waren glücklich, doch das Glück wurde bald
von den Sorgen untergraben. Geld war eine Rarität im
Hause. In seinem Streben »ach Ruhm und vollendetem
Künstlertum vernachlässigte er Weib und Kind, und sein

großes Ziel erreichte er nie. Die Rot machte in bitter und
uiMwecht.. So kam es zum Bruch. ---Lore-.'rejste^-rmD'-dem
kleinen Siegfried zu ihren Eltern. ^ Siegfried? — Der Alte
blieb au einer Straßenecke stehen, holte mit bebenden Fingern
das Programm hervor und suchte. Richtig! Da stand es:

Siegfried Borchert Elvira Kaiser-Borchert.
AIs er zwei Stunden später in seiner Kammer vor

deut Tische saß, den Kopf in die Hände stützte und in die

Flamme starrte, die vom Tannenzweig herabstrahlte, klopfte
es an die Tür.

- Siegfried Borchert junior trat ein. „Guten Abend,
Bater!" sagte er und streckte dem Alten die Hand entgegen.
..Bin ich dir":willkommen?"

Der alte Musikant umarmte ihn. „Friedet!" schrie er,
und seine Stimme überschlug sich. „Immer bist du mir
willkommen! Immer!"

„Und meine Mutter?" fragte der Sohn. „Und meine
Frau, die du noch gar nicht kennst?"

Da eilte der Alte wortlos hinaus auf den Flur und
holte die beiden Frauen herein.

Versöhnung wurde gefeiert.
Einen so erhebenden Weihnachtsabend hatte das Stüb-

chen des alten Musikanten noch nicht erlebt

Christnacht.
Dämmerung schreitet durch schneeige Welt
Im Walde raunt heimlich der Wind
Auf goldenen Flüglein schwebt leise und sacht
Das vielliebe Weihnachtskind.

Bieltausend Herzen warten darauf,
Daß nächtlich ein Wunder geschehe.
Daß durch der Seele offene Tür
Das Christkind der Kleinen gehe.

Und ist sie vorbei, die heilige Nacht
l Und grauet der Alltag dir wieder —

Lang liegt noch der Zauber des Wunders in dir
Vom Sänge der Christnachtlieder!

Maria D ut l i - R u t i s h a u s e r.
dl. IZ. Aus dem soeben erschienenen Gedichtbande „Durch's heimatliche

Land".
»»» : »»»

Weihnachten 1931.
Im Osten wollen die Japaner um jeden Preis Krieg

führen. Es sieht ganz verzweifelt darnach aus, als ob sie

im Auftrag der internationalen Rüstungsindustrie der Welt
zum vornherein zeigen wollten, daß von der kommenden
Abrüstungskonferenz nichts erwartet werden dürfe und die
Völker noch einmal um ihre Sehnsucht nach Frieden be-

trogen werden wollten. In Europa und Amerika bringt die

wirtschaftliche Lage die Menschen zur Verzweiflung. Unser
Wirtschaftssystem, das festgefügter und solider schien als das
Bundeshaus, hat Nisse und Sprünge bekommen. Und was
nun heraussickert, zeigt, daß dieses System längst bis ins
Innerste hinein faul war. Bei vollen Scheunen müssen die
Menschen verhungern. Die Selbstmorde aus Verzweiflung
mehren sich. Die Führer, die wissen sollten, wie sie gerade
jetzt den Völkern helfen müßten, verstopfen nur einige der
ärgsten Risser und fordern Vertrauen, ohne daß sie etwas
täten, um dieses in sie gesetzte Vertrauen wirklich zu recht-
fertigen. Wir stehen in einen; der größten Menschheits-
bankerotte drin. Wsr stehen an einer Weltwende, die uns
die Zukunft nur grau in grau zeigt. Wir sind voll Trauer
und Angst, und in uns lebt wenig Weihnachtsfreude.

Und man kann sich wohl fragen, ob es nicht besser

und ehrlicher wäre, wenn dieses Jahr keine Weihnachts-
bäume entflammt würden und wir statt Weihnacht eine

allgemeine Trauernacht feiern würden. Denn wenn es mit
unserem Christentum etwas wäre, dann müßte es anders
aussehe» in der Welt. Aber wird es nicht immer deut-
licher, daß unser Christentum auch mit hinein gehört in den

ganzen Staats-, Wirtschafts- und Wissenschaftsbankerott un-
serer Tage? Hat es im alten Rom, das noch nichts vom
Christentum kannte, nicht oft besser, jedenfalls aber nie

schlimmer ausgesehen als in der Gegenwart? Jst^das Chri-
skentum nicht zu einer Sache geworden wie der Staat, die

Rationalbank, die Valuta, die Flugzeuge, die Autos und die

Eisenbahnen, und müssen wir jetzt, wo wir einzusehen be-

ginnen, wie all diese unsere Schöpfungen uns nicht zu helfen

vermögen, nicht auch das Christentum in die gleiche Reihe
mit all diesen Instanzen stellen, die so jämmerlich versagt
haben?
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Sdj> baff mir uns foldje fragen nur fo redit ebrlid)
unb of)rte ffalfdj oorlegen mürben! Dab totr es nur lernten,
mit bem Staat, ber fidj nitijt bemäbrt bat, unb ber Sational«
bant, bie mtfere Srbeitslofigfeit nidjt oerbinbert bat, mit
ben f$dug3eugen, ben Sutos unb ben ©ifenbabnen, bie ficb

oom Deufel haben 3U flriegsmerf3eugen madjen laffen, auch
unfer ©briftentum in ben 2BinfeI 3u [teilen, roeil autb es

jämmerlich oerfagt unb nicht oerhinbert bat, bah bie Sr*
beitslofigfeit ÏReifter mürbe unb bie Sgenten ber Süftungs«
inbuftrie unfere 93öller in Sammer unb îlot jagten. Denn ge=
rabe fo lernten mir bann roieberum recht 2Beihnadjten feiern,
©erabe fo mürben mir unfere Der3en öffnen für bie frobe
Sctfdjaft ©ottes, bie er uns an SBeibnadjten bell unb
tlingenb 3uruft.

Die frobe Sotfchaft ©ottes ift ja nid)t unfer lenben«
labmes, nadj allen Seiten bintenbes, in ffurd)t cor tapferem
©lauben unb ©eborfam ber Stauer entlang fdjleidjenbes
„©hriftentum". 2Beibnad)ten rebet nid)t baoon, roas mir
für ©ott getan baben. Sonbern SSeibnachten rebet baoon,
mas ©ott für uns getan bat, unb mas er auch beute nod)
für uns tun mill. SBeibnadjten oertünbet uns. bafj mir ja
gerabe nicht imftanbe finb, am Steuer Slab 3U nehmen
unb ben 5turs nad) bem Sarabies-3U führen, fonbern baff
©ott uns feiber einen Steuermann geben muh, menn mir
ins Sarabies gelangen roollen, unb baff biefer Steuermann
3efus ©briftus beifet. S3eibnad)ten bebeutet, bab ©ott uns
in jenem 3arten, gebrechlichen 5tinb in ber ftrippe bes
Stalles 3U Sethlebem mehr gegeben bot als mir uns feiber
mit unferem jjfortfdjritt, unferer 2Biffenfä)aft, unferer 5tunft
unb unferer Dechnif geben tonnten.

Unb menn mir biefes 3aljr unter fo traurigen Um*
ftänben ÏBei'bnacbten feiern muffen, fo gefd)iebt es ja nur
besbalb, meil mir eben fdjon lange nie mehr richtig 2Beih=
nachten gefeiert haben. 2Bir glaubten ja nicht an ©ott,
fonbern an ben Sbrtfdjriti, ben mir uns feiber fdjufen,
unb ber im 3man3igften Sabrbunbert bas Sarabies auf
©rben errichten follte. 2ßir faben feiber am Steuer unb
hatten ©ott nicfjt nötig. 2Bir tnieten nicht mie bie Dirteni
unb bie SBeifen aus bem Storgenlanb oor bem 5tinblein
im Stall 3U Sethlebem, fonbern mir proïlamierten bas
Sahrbunbert bes ftinbes unb tnieten nieber oor ben 5tin«
bern, bie mir feiber er3eugt. 2Bir faben nicht ben ©oftes*
glan3, ber aus ber ÜIrmut 3efu oon Sa3aret'b berausleudjtete,
fonbern mir faben nur ben Deufelsglan3 unfetes Seicbtums,
unferes Sßiffens unb Uönnens. Unb menn mir bas alles
fdjon mit ein rnenig „©briftentum" oergolbeten, fo fegelten
mir bamit bodj in bas 3abrbunbert ber ftinberlofigteit,
ftatt in bas 3abrbunbert bes Uinbes, in ben Sanferott
aller ber Dinge, bie mir für grob unb berrlid) eradjtet,
ftatt in ein Stenfchbeitsparabies, unb mir haben für uns
feiber unb unfere Stinber nicht einmal üfrbeit, unb Dittatur,
Sammer unb Sot beherrfdjen bie SSelt.

2tber gerabe in biefe Sot unb Droftlofigfeit hinein
oertünbet uns nun ÜBeibnadjten, bab bas nidjt fo bleiben
foil unb bleiben roirb. ©erabe in biefe Sadjt hinein ftrablt
bas fiidjt ©ottes ooller ©nabe unb Serbeibung. 2Bcr roerben

gerabe jebt mieber einmal aufgerufen, auf ©ott 3U trauen,
bem Stann Sefus oon Sa3aretb bas Steuer absutreten unb
um feinen trieben unb um feine Staats* unb 2ßirt=
fdjaftsorbnung für biefe 2BeIt 3u bitten, ©ott fagt uns
gerabe jebt mieber einmal, baff er ja gar nicht ber geiäige

©ott iff, ben mir immer mieber aus ihm madjen, baff er

uns nicht nur mit ein paar erbaulichen Stimmungen, ein

paar Setehrungen unb ein paar SBobltätigteitsinftitutionen
beglüden mill, fonbern baff er uns in unenblidjer ©ehe»

freubigfeit fein Seid) unb feine ftraft fdjenfen mill. 2Bir
bürfen es gerabe jetjt mieber hören, bah 2Beibnad)t
nidjt ein fjamilienfeft für eine frieblidje, glüdliche unb felbft«
3ufriebene fOtenfihbeif ift, fonbern ©ottes ausgeftredte Setter*
hanb für eine oerlorene 2ßelt. SSir bürfen es jebt, roo bie
2ßelt mieber einmal o e r I o r e n ift, jubelnb glauben unb

betennen, baff aber auch ©hriftus geboren ift: greue bid),
o ©briftenbeit!

©s bat auf unferer ©rbe nod) feiten fo troftlos aus«'
gefeben mie biefes 3abr. Sber bie Stenfdjen haften and) nod)

Anbetung der Birten- duard öelli.

feiten fo ftarte Lirfache, SBeibnadjten 3U feiern, mie biefes
Sahr; nidjt SBeibnadjten unferes ©hriftentumes, aber füßei'b«

nachten ©ottes. Dab mir bod) Ohren hätten 311 hören:
Deute gebt aus feiner Cammer
©ottes Delb,
Der bie 2BeIt
Seifet aus allem Sammer!

©buarb Surri,,j.

5)ie 93erctnfamten.
Son gfrieba Sd)mib 9Sarti.

„Slnna, nun gebe idj ben 2Beibnadjtsbaum fchneiben."
Sferbinanb Duggler ftanb im Sabmen ber offenen Düre,
angetan mit ber grauen 3oppe unb ben fiebergamafdjenj'
bie Sel3nrühe über bie Obren ge3ogen. ©in Strom frifdjer,
falter fiuft fchlug oon brauben in bie behaglich marme
Stube. — Sufgefdjredt aus ftiller Serfunfenbeit fuhr Snna
Duggler auf: „3a? — 3a fo, eben, ber SSeihnadjtsbaum."

©in SBeildjen mar es ftill ©in Ieifes 3ögern mûr
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Achj daß wir uns solche Fragen nur so recht ehrlich
und ohne Falsch vorlegen würden! Daß wir es nur lernten,
mit dem Staat, der sich nicht bewährt hat, und der National-
bank, die unsere Arbeitslosigkeit nicht verhindert hat, mit
den Flugzeugen, den Autos und den Eisenbahnen, die sich

vom Teufel haben zu Kriegswerkzeugen machen lassen, auch
unser Christentum in den Winkel zu stellen, weil auch es

jämmerlich versagt und nicht verhindert hat, daß die Ar-
beitslosigkeit Meister wurde und die Agenten der Rüstungs-
industrie unsere Völker in Jammer und Not jagten. Denn ge-
rade so lernten wir dann wiederum recht Weihnachten feiern.
Gerade so würden wir unsere Herzen öffnen für die frohe
Botschaft Gottes, die er uns an Weihnachten hell und
klingend zuruft.

Die frohe Botschaft Gottes ist ja nicht unser lenden-
lahmes, nach allen Seiten hinkendes, in Furcht vor tapferem
Glauben und Gehorsam der Mauer entlang schleichendes
„Christentum". Weihnachten redet nicht davon, was wir
für Gott getan haben. Sondern Weihnachten redet davon,
was Gott für uns getan hat, und was er auch heute noch
für uns tun will. Weihnachten verkündet uns. daß wir ja
gerade nicht imstande sind, am Steuer Platz zu nehmen
und den Kurs nach dem Paradies-zu führen, sondern daß
Gott uns selber einen Steuermann geben muh, wenn wir
ins Paradies gelangen wollen, und dah dieser Steuermann
Jesus Christus heiht. Weihnachten bedeutet, dah Gott uns
in jenem zarten, gebrechlichen Kind in der Krippe des
Stalles zu Bethlehem mehr gegeben hat als wir uns selber
mit unserem Fortschritt, unserer Wissenschaft, unserer Kunst
und unserer Technik geben konnten.

Und wenn wir dieses Jahr unter so traurigen Um-
ständen Weihnachten feiern müssen, so geschieht es ja nur
deshalb, weil wir eben schon lange nie mehr richtig Weih-
nachten gefeiert haben. Wir glaubten ja nicht an Gott,
sondern an den Fortschritt, den wir uns selber schufen,
und der im zwanzigsten Jahrhundert das Paradies auf
Erden errichten sollte. Wir sahen selber am Steuer und
hatten Gott nicht nötig. Wir knieten nicht wie die Hirten
und die Weisen aus dem Morgenland vor dem Kindlein
im Stall zu Bethlehem, sondern wir proklamierten das
Jahrhundert des Kindes und knieten nieder vor den Kin-
dern, die wir selber erzeugt. Wir sahen nicht den Gottes-
glänz, der aus der Armut Jesu von Nazareth herausleuchtete,
sondern wir sahen nur den Teufelsglanz unseres Reichtums,
unseres Wissens und Könnens. Und wenn wir das alles
schon mit ein wenig „Christentum" vergoldeten, so segelten
wir damit doch in das Jahrhundert der Kinderlosigkeit,
statt in das Jahrhundert des Kindes, in den Bankerott
aller der Dinge, die wir für groh und herrlich erachtet,
statt in ein Menschheitsparadies, und wir haben für uns
selber und unsere Kinder nicht einmal Arbeit, und Diktatur,
Jammer und Not beherrschen die Welt.

Aber gerade in diese Not und Trostlosigkeit hinein
verkündet uns nun Weihnachten, dah das nicht so bleiben
soll und bleiben wird. Gerade in diese Nacht hinein strahlt
das Licht Gottes voller Gnade und Verheihung. Wir werden
gerade jetzt wieder einmal aufgerufen, auf Gott zu trauen,
dem Mann Jesus von Nazareth das Steuer abzutreten und
um seinen Frieden und um seine Staats- und Wirt-
schaftsordnung für diese Welt zu bitten. Gott sagt uns
gerade jetzt wieder einmal, dah er ja gar nicht der geizige
Gott ist, den wir immer wieder aus ihm machen, dah er

uns nicht nur mit ein paar erbaulichen Stimmungen, ein

paar Bekehrungen und ein paar Wohltätigkeitsinstitutionen
beglücken will, sondern dah er uns in unendlicher Gebe-

freudigkeit sein Reich und seine Kraft schenken will. Wir
dürfen es gerade jetzt wieder hören, dah Weihnacht
nicht ein Familienfest für eine friedliche, glückliche und selbst-

zufriedene Menschheit ist, sondern Gottes ausgestreckte Retter-
Hand für eine verlorene Welt. Wir dürfen es jetzt, wo die
Welt wieder einmal verloren ist, jubelnd glauben und

bekennen, dah aber auch Christus geboren ist: Freue dich,
o Christenheit!

Es hat auf unserer Erde noch selten so trostlos aus-
gesehen wie dieses Jahr. Aber die Menschen hatten auch noch
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selten so starke Ursache, Weihnachten zu feiern, wie dieses

Jahr: nicht Weihnachten unseres Christentumes, aber Weih-
nachten Gottes. Dah wir doch Ohren hätten zu hören:

Heute geht aus seiner Kammer
Gottes Held,
Der die Welt
Reiht aus allem Jammer!

Eduard Burri,.,.

Die Vereinsamten.
Von Frieda Schmid-Marti.

„Anna, nun gehe ich den Weihnachtsbaum schneiden."
Ferdinand Huggler stand im Rahmen der offenen Türe,
angetan mit der grauen Joppe und den Ledergamaschenj'
die Pelzmütze über die Ohren gezogen. Ein Strom frischer,
kalter Luft schlug von drauhen in die behaglich warme
Stube. — Aufgeschreckt aus stiller Versunkenheit fuhr Anna
Huggler auf: „Ja? — Ja so, eben, der Weihnachtsbaum."

Ein Weilchen war es still Ein leises Zögern wà
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